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MW to WMW in Schien unD Wnlen.
Die Erregung in Italien . — Deutsche Mgeorönetenimmunität und Militärverwaltung.
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Die italienische linse.
Man darf nicht glauben , der Rücktritt des Kabinetts

Aalandra banne alle Kriegsgefahr . Noch hat die Straße das
Wort , noch vermögen die Kriegshetzer Volkshaufen zu fanati-
sieren, die in blinder Wut losstürmen und Fensterscheiben —
wirklich und bildlich — in Gefahr bringen . Im Parlament
scheint zwar eine Mehrheit von mindestens 40 Stimmen gegen
den Krieg sicher zu sein, aber der ganze soziale Körper ist von
wilden Zuckungen erfüllt und was noch werden wird , ist nicht
vorauszusehen . Allerdings atmen auch breite Volkskreise auf
und freuen sich, daß die Kriegsgefabr etwas zurück^ 'treten ist.
Ob die Friedensfreunde gegen die Hetzer das Feld bebaupten
können , ist jedoch ungewiß . Interessant und bedeutsam ist
jedenfalls , daß die Sozialdemokratie , der König und die Kleri¬
kalen fest für den Frieden eintreten , die liberalen Ideologen,
Freimaurer usw. dagegen sich heiser schreien: Krieg ! Krieg!

Aus den Tagesmeldungeu hier das wichtigste : Der „Cor-
riere della Sera " beginnt seinen Leitartikel mit den Worten'
Giölitti triumphiert , aber mehr noch triumphiert Fürst Bülow.
Das ganze italienische Volk werde sich gegen Giölitti auf¬
lehnen , und schließt mit dem bittereu Vorwurf , daß Salandra
nicht mit der vollzogenen Kriegserklärung vor die Kammer
trat . Der „Popolo Jtalia " schließt seinen Leitartikel mit den
Worten : „Die Majestät in Italien ist nicht dieselbe wie in
Griechenland ! Sie werden ihr Wunder erleben !"

In Parma , Bologna , Banedig usw. veranstalteten die
Kriegshetzer lärmende Straßcnknndgctzungen . In Genua
wurden Gewalttätigkeiten gegen baS deutsche und österreichi¬
sche Konsulat verübt . In Mailand  bildete sich ein unge-
beurer Zug der Kriegspartei . Am Abend nahm die Er¬
bitterung zwischen Friedensfreunden und Kriegsfreunden
einen solchen Grad an , daß ein Zusammenstoß erfolgte , der
eine Schlacht genannt werden kann . Zunächst wurden
S te i n w ü r fe und dann Rcvolverschüsse  gewechselt.
Als einer der Kriegsdemonstranten tot zrrsammenfiel , mach¬
ten seine Parteigenossen einen Sturm auf das Lokal eines
nahsgelegenen sozialistischen Vereins . Schon hatten sie dos
Eisentor zum Eingang niedergerissen , als sie durch Schüsse
aus dem Hause zum schleunigen Abmarsch veranlaßt wurden.
Unterdessen kam die Polizei heran und konnte beide Parteien
trennen . In R o m ist die Gewalttätigkeit der Kriegshetzer
auf einen Grad gestiegen , daß die Anhänger des Friedens
kaum ihres Lebens sicher sind. Hervorragende Politiker wer¬
den auf der Straße tätlich angegriffen und bespuckt.

In diesem Wüten der Kriegshetzer offenbart sich auch ihre
Schwäche. Eine Bewegung , die ihres Erfolges sich sicher
stählt, gibt sich nicht in dieser Weise.

Kopenhagen , 18 . Mai . (DDP .) Ministerpräsident P a s ch i t s ch
hat sich , wie die Petersburger „Rnßkoje Wjedomostie " meldet , nach
Petersburg begeben . Nach dem »Rußkoje Slowo " wird das ser¬
bische Kabinett wegen der adriattschcn Zusage des Dreiverbandes
an Italien siir diese Versprechungen , an denen Rußland beteiligt
ist , keine Verantwortung gegenüber dem serbischen Volk über¬
nehmen können . Die gesamte russische Presse richtet bei dieser
Gelegenheit scharfe Angriffe gegen Serbien , weil dieses in Maze-
donien bulgarisches Gebiet besetzt halte und überhaupt an der
jetzigen Haltung Bulgariens schuld sei.

Rom , 14 . Mai . <W . B . Nichtamtlich .) „Agenzia Stefan : " .
Nach einem Beschlüsse des Ministerrates  richtete Salan¬
dra  heute ein Zirkulartelegramm an die Präfekten , in denen er
sie ermächtigt , für den Fall , wo sie es als notwendig erachten soll¬
ten , den militärischen Behörden die Leitung des
Sicherheitsdienstes  und den Schutz der öffentlichen Ord¬
nung zu übertragen . Das Zirkular hebt hervor , daß die Regierung
durch diese Maßnahme ihren Entschluß kundgebe , mit unbeugsamer
Festigkeit alle gesetzlichen Mittel zur Aufrechterhaltung der Ord¬
nung zu gebrauchen . Das Ministerium habe indessen das Ver¬
trauen , daß es für den Geist umsichtiger Verantwortlichkeit des
italienischen Volkes besser wäre , den unschätzbaren Schaden abzu¬
wenden , den in einem Augenblick wie dem gegenwärtigen der An-
blick von bürgerlicher Zwietracht und heftiger Zügellosigkeit der
politischen Leidenschaften Hervorrufen könnte . Mangel an Achtung
gegenüber den Ausländern sei ein Flecken ans der Zivilisation
des Landes . Der bloße Verdacht , einen Druck auf die Behörden
aus üben zu wollen , trübe deren Verantwortung und schwäche ihre
Autorität , was immer bedauernswert wäre und heute das Staats¬
wohl gefährden könnte . Das italienische Volk , das die Pflicht gegen
das Vaterland in den schweren Tagen seiner Geschichte edel emp¬
funden habe , werde nicht jetzt in dieser Hinsicht fehlen wollen und
werde es verstehen , die Zügel der Würde und der bürgerlichen
Disziplin den Ausbrüchen von Gewalttätigkeit anzulegen , die alle
gleich tadelnswert seien , gleichviel , von welcher Seite sie herrührten
Und welchem Zweck sie dienten.

Rom , 14 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Der ganze gestrige Tag
bis in die ersten Morgenstunden des heutigen Tages war erfüllt von
?um Teil maßlosen Demonstrationen , die sich gegen
Gioli 'tti und die Neutralitätsidee  richteten . Schon in
der Morgenstunde gingen die Demonstranten zu Tätlichkeiten über.
Der Abgeordnete und frühere Minister Bertolini  wurde , als er
m einen Straßenbahnwagen stieg , in schwerer Weise insultiert . Man

warf die Fensterscheiben des Straßenbahnwagens ein , spie dein
Abgeordneten in das Gesicht und versuchte , ihn aus dem Wagen her-
auszuzerren ; doch gelang es einigen Offizieren , den Freund Giolittis
schließlich ans seiner gefährlichen Lage zu befreien . Auch die Ab¬
geordneten Fatca , Grazia Dei , Valenzani  und Sa  echt,
alles Anhänger Gioliitis , wurden beschimpft und bedroht . Ein
deutscher Zeitungskorrcspondent wurde nach Bekanntwerden der
Demisfionierung des Ministeriums im Prcffesaal des Telegraphcn-
amteZ unter den Rufen : „Nieder mit Bülow ! Nieder mit Dcntsch-
landl " aus dem Saal hinansgedrängt . Gegen das Automobil des
Fürsten Bülow  wurden Steine geworfen . Die Schilder deutscher
Geschäfte , darunter der deutschen Bierhalle „G a m b r i n u s " , wur¬
den unter Percatrufen aus Bülow vollständig zertrümmert . —
Der „ Popolo Romano " von heute morgen weist unter Anführung
der Strafbestimmungen gegen Straßenunruhen und die Belästigung
von Personen darauf hin , wie bezeichnend es sei , daß sich, bevor
das Kabinett Salandra - Sonnino die Demission  cin-
rcichtc , nirgends ein Polizist zeigte , der die Abgeordneten und den
Exministcr gegen Ausschreitungen schützte.

In später Nachtstunde kam es nach der Demission des Mini¬
steriums im Hauptquartier der Kriegshetzer , dem Safe Aragno , zu
erneuten Demonstrationen , bei denen ein Teil der Demonstranten
„Hoch die Republik ! Nieder mit dem König !" schrie;
die nationalistischen Kriegshetzer jedoch antworteten auf diese revolu¬
tionären Rufe mit Pfeifen und dokumentierten damit den prin¬
zipiellen Gegensatz , der zwischen den beiden kriegshetzerischen Par¬
teien besteht . Die Villa Malta war bis in die frühesten Morgen¬
stunden hinein durch ein starkes Truppenaufgebot bewacht . Bülow
unternahm auch heute mehrere Ausfahrten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 14 . Mai . (W . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Starke englische Angriffe gegen unsere vor Dp er n neu¬
gewonnene Front scheiterten unter schweren Verlusten für den
Feind . An der Straße Menin - Dpern  gewannen wir in
Richtung Hooge weiter Gelände . In der Gegend südwestlich
Lille  griff der Feind nach starker Artillerievorbereitung
nnr an einzelnen Stellen an. Alle Angriffe wurden abge¬
wiesen.

An der L o r e t t o b 5 h e und nördlich Arras verlief der
Tag verhältnismäßig ruhig . Größere Angriffe des Feindes
fanden nicht statt . Unsere Verluste bei der Wegnahme von
Earench durch den Feind betragen 600 bis 700 Mann.

Ein weiterer Angrifssvcrsuch des Feindes , uns das nord¬
westlich B e r r v - a u - B a c genommene Grabenstück wieder
zu entreißen , scheiterte abermals . Zwischen Maas und
Mosel  brach ein feindlicher Vorstoß im Priestcrwalde vor
unseren Stellungen in unserem Fencr zusammen.

Die Insassen eines bei Hagenau  zum Landen ge¬
zwungenen französischen Doppeldeckers  wurden ge-
sangen genommen.

Lestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Szawlc  sind die Kämpfe auch gestern noch nicht

abgeschlossen worden . Nördlich des Njemen an der unteren
T u b i s s c machten wir bei einem nächtlichen Vorstoß 80 Ge¬
fangene.

Westlich P r a s z n n s z gelangten Teile des 1. turkesta-
nischen Armeekorps nach viermaligem vergeblichen Ansturm
bis in unsere vorderen Gräben . Am Abend war der Feind
überall wieder hinansgeworfen . Er hat schwere Verluste er¬

litten ; 120 Gefangene blieben in unserer Hand.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Bortruppen der Armeen des Generalobersten von
Mackensen stehen vor Przempsl  und am linken Ufer des
unteren San.  Rechts und links anschließend setzten die ver
bündetcn Truppen die Verfolgung in Richtung D o l i n a-
Dobromil  einerseits und über Polaniec (an der
Weichsel ) und K i e l c e andererseits fort.

Auch vor K i e l c e bis zur Pilica bei I n o w l o d z
haben die Russen ihre Stellungen nicht zu halten vermocht und
sind im schleunigen Abzug nach Osten.

Ober st e Heeresleitung.

Zn Galizien und Südpolen.
Wien,  14 . Mai . Amtlich wird verlautbart , den 14.

Mai 191 ) mittags : Ter Rückzug des Feindes in Russisch-
Polen dauert fort , er greift auch auf die Abschnitte der bis¬
herigen Pilica - Front  über . Bon östlich Petrikau bis
zur oberen Weichsel verfolgen die verbündeten Armeen
Woyrsch und Dankt den zurückgehenden Gegner . Ihre Trup¬
pen haben im Berglandc nordöstlich Kielce
Fuß gefaßt.

Vor der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand ziehen
sich die Russen in M i t t c l g <fl i 3 t c it über den Sa » zurück
und weichen uns dem Raume Dobromil -Stari Sanibor vor
den Teten der Armee Borövic und Böhm -Erniolli in nord¬
östlicher Richtung . Unsere Truppen haben die Höhen süd-
westlich Dobromil -Stari Sambor unter Nachhutkämpscn
erreicht . j

Dem allgemeinen Borgehen haben sich auch die verbün¬
deten Truppen der Armee Linsingc, , angeschlossen, die über
T u r k a und S k o l c Vorgehen.

Tic Schlacht in Südostgali  z i c n dauert an . Starke
russische Kräfte sind bis über Lbertyn bis nördlich Sniatnn
»nd bis Mahala vorgcdrungcn.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v. H ö f c r , Fcldmarschallciitnant.

*

Paris , 14 . Mai . (W . B. Nichtamtlich .) Ter „Temps"
erfährt aus autorisierter , Quelle , daß Japan schwere Geschütze
modernster Bauart an die russische Front gesandt habe . Ein
Geschütz, welches von Oberst Ogata erfunden ist , kann in vier
Teile zerlegt werden , welche von je vier Pferden gezogen
werden können . 29 japanische Artillerieoffiziere Haben sich
zur Bedienung der Geschütze nach Rußland begeben.

Wien , 14? Mai . (D . D. P .) Infolge der füngsten Siege
sind bisher mehr als -100 galizische Gemeinden wieder m
österreichischen Besitz gelangt.

„rnsitama"-versenkuna
und Veutschen-pogrom.

Berlin,  14 . Mai . (W . B . Amtlich .) Aus dem Be¬
richt des Unterseebootes , das die „Lusitania " zum «sinken ge-
bracht hat , ergibt sich folgender Sachverhalt : Das Boot sichtete
den Dampfer , der keine Flagge führte , am 7. Mai 2 Uhr 22
Minuten mittags a» der Südküstc Irlands bei schönem,
klaren Wetter . Um 3 Uhr 10 Min . gab cs ei ncn Torpedo-
schuß auf die „Lusitania " ab, die an der Steurrbordseite in
der Höhe der Kommandobrücke getroffen wurde . Der Deto¬
nation des Torpedos folgte unmittelbar  eine
w c i t e r c Explosion von » « gemein starker
Wirkung.  Tas Schiff legte sich schnell nach Steuerbord
über und begann zu sinken . Die Explosion muß auf d i c
Entzündung der im Schiffe befindlichen
Munitionsmengen  zurückgeführt werden.

Der Stellvertretende Chef des Admiralstabcs:
(gez .) B e h n ck c.

Der amtliche Bericht bestätigt , was man nach den be-
kan-ntgeworde -mn Tatsachen bereits vorher ann -ehmen konnte.
Tie Torpedierung weihte den Dampfer dem Untergang , aber
es hätte durchaus möglich sein könne :, , alle Menschenleben zu
retten wenn die Rettungseinrichtungen in Ordnung waren
und nicht die Erplosion der aufgehäuften Munitionsmengen
erfolgte . Auf einem Dampfer , der mehr als 2000 Menschen
trägt , solche Mnnitionsmen -gen zu verfrachten , ist an sich schon
eine etwas gewagte Sache . Dazu soll n,an doch ein Fracht -,
kein Personenschiff benutzen . Man wird auch kernen ■Per-
sonenzug zur Hälfte mit Schrapnells pollpfropfen : der Eisen¬
bahnbeamte , der es täte , würde wenigstens in Deutschland
schwere Strafe riskieren . Jedenfalls haben die Engländer
äbnlrch gehandelt wie die Russen , die Scharen der galizischen
Zivilbevölkerung vor sich hertreiben wollten , nrn unter diesem
Deckschild sich an die Verteidigungslinien der Oesterreicher
tzcranzuvirschen . Hier hört allerdings der Vergleich aus.
Tenn als die Oesterreichcr die Russen wissen ließen , sie wür¬
den trotz des Teckschildes schießen, die Russen leien dann ver¬
antwortlich für das vergossene unschuldige Blut , ließen die
Russen ihr Vorhaben fallen . Die Engländer aber verhöhnten
die Warnung und da ihnen ihre Absicht mißlungen ist , schreien
und toben sie über Barbarei . Selber Barbaren!

In England und englischen Kolonien ist mittlerweile
eine Hetze gegen die Deutschen vor sich gegangen , die den
russischen Judenpogroms völlig ähnelt . Mitteilungen darüber
brachten wir gestern . Es steht fest, daß teilweise die Sicher¬
heitsbeamte den Zerstörern und Räubern wohlwollende Dul¬
dung und damit Ermuntzerung gewährten . Jrn „Daily Tele¬
graph " wird die Photographie einer Londoner Plünderungs¬
szene abg eh ruckt : Man sieht auf dem Bilde eine aufgeregt«
Menge vor dem Zigarrengeschäft A. Schöneseld stutzen. Zwei
Polizisten sHauen ruhig zu. Eine bedeutende Anzahl ge-
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mußtet Matrosen, werden unbehelligt auf Wagen durch die
Christi-street fortgeführt. Ganze Wagenladungen mit ge
raubten Möbeln werben durch die Straßen London ? gesah-
ren. Unter den Besitzern der geplünderten Bäckerläden waren
naturalisierte Deutsche, oder solche, die van Deutschen stamm-
ton unio tm verflossenen Jahrhundert nohtrofifiert worden
»orPiT. Ein Bäcker, dessen Geschäft völlig vernichtet wurde,
batte dort schon 32 Jahve gewohnt. Uebrrgen? ist. was nie
mand wundern wird, an manchen Stellen der Mod mit rüh
rervder Unparteilichkeit vorgegongen und hat Vollblut -Eng
ländern da? Ha»? an?gerauk>t.

Ehrenhalber sei hervorgehoben, daß viele Polizisten,
Geistliche und andere brave Leute dem wilden Treiben der
Menge entgegentraten, sie erreichten aber nichts und wurden
geprügelt. Die Regierung war anscheinend machtlos ; freilich
tft fie nicht ohn-e Schuld, den>n sie I>at di«e ße«
Echstigt und geschürt. In der Untcrboussitzung vonr vorigen
Mittwoch hat sie zuletzt durch Zweideutigkeit aufs schlimmste
zur Aufputichunig der Leidenschaften beigetragen . In der
ausführlichen Meldung über den Sitzungsbericht heißt es:

Houston  fragte , ob das Kriegsamt die Nachricht
erhalmi habe, daß dir Deutschen drei kürzlich gefangene
Kanadier gekreuzigt hätten, indem sie sie mit den Basonet
ton an wnem Holzbau ousgespießt hätten . Unterstaats
fekretar Tennant  erwiderte , er habe keine Infor
matron  Uber eine solche Greueltat , werde aber Er
ku n dl g u n g e n einziehen.

^ \°r. glücklich ist's schon soweit gekommen. daß von ver¬
antwortlicher Stelle solche Greuel für möglich hingestellt wec-
den. Ausdrücklich heißt es in einem über Rotterdam ein-
lausienden Bericht: „Do? Gerücht, daß kanadische Offiziere
von den Deut,chen gekreuzigt worden seien, erregte die Leirte
mehr als der Untergang der „Lusitania"."

nun das amtliche England Folgen der Greuel-
Hetze, die ihm selbst sehr zuwider sein müssen. Oder steht es
gar so, daß die Regierung di« Hetze gern, sieht, weil sie sich
davon einen Aufschwung der kümmerlich klappernden Sol-
tatenwerbung verspricht?! Es ist aber noch sehr die Frage,

eiutritt . Leichter unterschreiben, was ja
tatsächlich ge,chehen ist, 250 000 Fraueii eine Petition für
^ntermerung aller Deutschen, als daß 250 Rekruten geWonnen werden.

Jedenfalls zeigen die Vorgänge England von der übel
stm « eite, m Deuffchland ist es zwar auch bei Krwgsaus-
bruch passtert, daß der Pöbel in Frankfurt ein Kino zerstörte,
rn München ein Cast demolierte, aber ein Pogrom wie jetzt
in England und Südafrika war und ist ausgeschlossen. Die
englische Moral war immer ein besonderes Ding , jetzt über-
- s. = -T5 ®' 11€ Steigerung ist nur noch möglich: auf
;edes .Kriegsschiff verfrachtet England ein Dutzend Privat¬
personen darunter ein paar aus neutralen Staaten . Wenn
dann doch der barbarische deutsche Militarismus , mit Unter-
seebooten und Kanonen die Kriegsschiffe anfällt , dann muß
“? Kulturmenschheit zusammentreten und unter Bei-
knlse der ^ nnibalen das deutsche Volk mit Stumpf und
Stiel ausrotten . Im Odamen der Menschlichkeitl

o tnl' (D - D. P.) Nach einer ,.Tribune"-Meldung
Regierung 60 Prozent aller bei

Lloyds abge,chloffenenS ch, ff s ver si cheru n ge n auf S t a a t s.
r rfrro, umd-re angesichts der Torpedierung der„Lusitrnrla" drohende
abermalige Erhöhung bezw. Einstellung der Versicherungenim Jn-
terehe des -nglgchen Prestiges zu verhindern.
Di- w ^ -Herold" meldet aus London:
o -Admiralität fordert durch Aufruf die Angehörigen der mit der

.. .̂usitama untergegangenenPassagiere auf, ihre Schaden-
* ■£»tu &e*9e8-en Deutschland  in London geltend

? €5r ns bSr Schadenersatzansprüche wird die eng.
üsche Regierunĝbeschlagnahmtes deutsches Eigentum in Groß-

Veräußerung stellen. „Herold" erfährt weiter, daß
em Exempel ausstellen wird und gegen die

§ ^ rere und die Mann,Hart st>e? deuffchen Unterseebootes das
hr-n wegen Meuchelmords  vor dem Strafrichter

21 ; p« 5t85er,0ejQeri aur- bc?  Unterseebootkriege? lasse die
üelen ^ 8 ’ ^ bK  schuldigen doch noch England in die .Hände
aiefî TnrmM tS\ 14' Meldung des Reuterschen Bureaus.)
Astern vormittag begann die Menge wieder Kundgebungen gegen
^ ^ Eutschen zu veranstalten. Die deutschenI u w e l i er l ä d - n

Ä b %r ‘ "stör t. Erst am Nachmittag hörten
die Unruhen auf. Ter Justizmmister  erließ einen Ausruf an die

Hauptblatt der„Volksstimme'_
®ürner, in dem er erklärte, er verstehe die Ursachen für den AuS.
^luch dkr Unruhen vollständig; er ersuche aber die Bevölkerung, eine
vernünftige Selb,tbeb«rr>sch>ma an den Tag zu legen lind die Re
gierung vc, der Wiederherstellung der Ordnung zu unterstützen,
w JfWt'  Mai . Meldung des Reuterschen Bureau«.)
£± * « Ü* " Mern zu deutschfeindlichen Kundgebungen ge.
kemrmn., Tech, deutsche Läden wurden angegriffen und
2.,.t 11n b/ ..l Die Polizei war dem Mob gegenüber machtlos

halt selbst Ordnung. Nur in einem Falle versuchten
Farbige5» plündern. Der Versuch wurde sofort vereitelt. Die Re-

^inc Erllärung, daß sie Maßregeln erwäge, um der
neuen mge gerechtz» werden; .sie müsse aber vorerst die Reichs,
regrerung befragen.

. v®fr Dampfer „Sufttania"  hot einmal vor etwa 8 Jahren
!u rr n . t5 t“ n<,ti?flâ n SchiffahrtSkämpfen eine bedeutungsvolle
S„ 0*1P,C* ® e deutschen und amerikanischen Schiff.

sich an, in der Herrschaft über die
s» or ä“ e-t M' Du Hamburg-Amerika-Linie und der Nord-
7 ' s? k. LlvÄ' gingen zuwmmen mit dem amerikanischenMorgan-
Sw Älb fĉroffen tm  Abkommen, durch das die Interessengebiete
Ä gegeneinander abgegrenzt und die Gewinnergeb,
w - b ŝ sogcnanntcPoalung miteinander ausgeglichen wurden.
D,e engl„che lieber,eesch.ffabrt stand beiseite, obwohl der Zahl der
Schise nach der englische Reeder dem deutsch-amerikanischenKon-

"^ egen war. Es war nur ein Unterschied in der
Qualität iino Ausbildung der Schiffe.

-dköglichkeiten gab es in dieser Lage für die englische
Sre mußte sich entweder dem neugebildeten Konzern

'hnr aber bic Führung beanspruchen zu können,
oder sie muß.c außerodentliche Anstrengungen machen, um sichv: - ^ ^ »iifi«.cnyunßen inacxjen, um na]
E*“ £ - i! c,em^ °"reri , durch eigene Kraftentfaltung zu be>
hupten. Die engl„che Regierung entschloß sich für den letzteren

^ ,e  der bis dabin unabhängig gebliebenen eng-
lischen Cunard-Linie einen Betrag von zirka 60 Millionen Mack

u°n ?2 1<li t,ti.en  Subsidien und ein niedrig verzinsliches
Darlehen von 40 Millionen Mack. Mit diesen Mitteln sollte der
Kampf gegen die deutsch-amerikanische Konkurrenz ausgenommen

i l"«b wurde durchgcführt. Es sollte ein Sieg der bes.
seren Technik werden. Die Cunard-Linie setzte bei diesem Kampfe

rr-in'I1l110 damals die sichtbarste Ucberlegenheit der
, EutsiANG«-sellHaftml lag. nämlich bei der Schiffsgeschwindigkeit

.D -e zwei Schmesternschiffe„Lusitania" und
J,1cJ°n'? wurden gebaut, von denen das erste einen Raum

zweite,ogar einen solchen von 38 000 Tonnen ver
wurden zum ersten Male in der Han

ocirschisfichrt Turbinen angewcndct, womit es gelang, die Schnellig.
Schure auf Sb Knoten zu steigern. Ter Erfolg war, daß

*<sUa  r-Unt -Mauretania" auch tatsächlich einige
bo? i I# b̂ Ln unerreicht schnellen Eildampfern des

Norddeut,chen Lloyd und der Hamburg-Amerika-Linie das blaue
Band des Ozeans zu entreißen.
foifsSws ~ ^ tte allerdings dieser Geschwindst
keitsrekord für die Engländer nicht, der Siegeszug der deutsch

SUErCd̂urch nicht aufgehalten. Bor7̂ ". Ditzen waren diese Parforc-leistungen der Maschinen un
wirtschaftlich im Kohlenverbrauchund kostspielig wegen der notwen-
d^̂ ^ vâ urkosten. In 4 TagenI» Stunden und 23 Minuten
^ dw „Lu,üan,o den Atlantischen Ozean, eine Zeit lang
^ schnellste Dh,ff trotz,einer Riesengestalt von 282 Meter Länge,

E7 r, ® . e'tc,11«b 17 Meter Tiefe. In derselben Dimension
oeSu yurde em ^chwestcrschiff, die„Muaretania".
gclaut, und wenn auch bald„da? blaue Band" an die Deutschen

wurde, so hat die „Lusitania" doch vor etwa
d« Fachwelt gefm-dem'"" englischer Schiffbaukunst das Auffehen

*

Waffington. 14 Mai. (Meldung des Reuterschen
Bureau-,-.) Dre d eu t sche Botschaft  hat die Zejtungen
eiller großen Städte brieflich und telegraphisch aufgefordert,
die Veröffentlichung der D a r n u n g s a n n o n c c ein.
zustel len.  Ein Grund wurde hierfür nicht angegeben; es

.nur, ».re Botschaft erachte die gesteöene Warnung fürhmruchend. ^

vie llämpse im westen.
„ Berichten englischer Kriegskorrespondenten in
Rordfrankrelch erreichte die Schlackt vom Meere bis nnck
Arras ihrm Höhepunkt. Die bisher ganz ungewisse Scklocht
sei die furchtbarste, die gewütet habe.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " gibt folgende Aus¬
lassung der „Times " wieder: In Nordfrankrcich haben wir
unter emtgen Nachterlen zu leiden, die es mühsam machen,
durchschlagende Erfolge zu erringen. Das schöne Wetter hat
e*  ermöglicht, die deutichen Stellungen gründlich aufzuklären.
Dober fanden wir , dag die Deutschen fast alle be^

Feuilleton.
3m rffstsch-p-lnischei, BauctnOorfc.

e) n/ , RejervemannS entnimmt die
baS  solgenbe: Ich hatte Dich im vori-

gen Briefe mr Geiste mit mir in ein russisches(oder genauer
geführt. Wir lagen dort etwa

" ^ en uns m einer Bauernstube ein, so gut
Die Quartiermacher waren schon am Tage

aus ein - "r wir die Stube völlig leer bis
imh ^ bltverstandlich hinausbefördert wurde)
^ Dutzend der üblichen grellbunten Heiligenbilder.
balbwilhô E ^ Ausführung ungefähr an den Geschmack

stamme erinnern. Du wirst Dich darüber
erfährst, daß die Jugend hier

Vormos " nur w ^ L* nm,toe  schule besucht und dieses
reder Familie teilhastig wer-

^ verpönt und die Mehrzahl der Kinder
mürh-n Die Leute behaupten sogar, sie
Ĥ use weiter w^ Nh/ " ^en Versuch machten, ihre Kinder zu
Älksbifd, ^ sf̂ b' lden zu lassen. Dieses Niederhalten der
die zaristffcke t0̂ ernen ouf  denen sich
KJS ausbaut. Man züchtet so demütige undunierwurfige Untertanen, die auf einer solchen Stufe der Be-
echen Lurus anieb-» ' ' rV’ e fÄ- öa3  tägliche Waschen als
» Ä ? ' Seife und Bürste scheinen den meisten

und meine Kameraden haben bis
Zr! m?Pri!? Ttiel  angetrosfen, in dem cs so etwa?

Die Lebenshaltung der Bewohner entspricht ihrer son-
eine -I " iedem Haushalt befindet sicheme Getreidemühle primitivster Art. In einem ienkrockü
c nÄasün a^ ehöhlten Baun,stamm ist ein Mühlstein lest
de? im Ke'ni^ .?n " ein zweiter gleichgroßer Mühlstein.

Äi ?V= n 1 ° Zentimeter breites Loch hat . Am
cÄanoo" be» oberen beweglichen Steines wird eine
Damü ^ ? strgt' die bis in ein Loch in der Decke reicht.
2 0® Stein um seine Achse gedreht, während

tn ba§  mittlere große Lack, geschüttet
-M ^ und Kleie zusammen fallen aus einer in der Höhe

der Reibfläche tm Baumstamm angebrachten Oeffnung in eine

ausgestellte Kiste. Aus dem gemahlenen Korn werden mit
-wauerterg große grobe Vollkornbrote gsbacken. die hart wie

ü n1'f r Kommißbrot gilt ihnen als
„Weißbrot . Das „Wa,chen" der aus selbstgefertiater Lein-
wand hergestellten Wäsche geschieht(sehr selten) am Bach au
großen Feldsteinen. Tie Wäsche wird — wie z. B. in Elsaß-
Lothringen geschlagen, nur mit dem Unterschied, daß sic

bseser Prozedur blütenweiß, hier aber grau ans
s-eh . -- ° primitiv wie ihre Lebenshaltung ist auch die Agrar-
wirt,chaft der Leute. Tie kleinen, schwellen Pferde sehen
struppig, êlend und verkommen aus . Putzen gibt es nicht
und die üiere sind daher mit dicken Dreckpflastern bedeckt.
ü.erartiga , pon uns requirierte Pferde wurden durch gute
Pflege zu einem solchen Aussehen gebracht, daß sie der Por-
beutzer ichon nach einigen Wochen nicht wieder erkannt haben
wurde. Tie Felder (aus denen das Doppelte herausgeholt
werden konnte) sehen Steinwüsten ähnlich; man denkt nicht
daran , die Proteine heranszuleien und damit die schier qrund-
lOjcrt -frepe zu bcr&cffcm. 2Ec? tft aßer die llrfacßc dieser
toema rationellen Bewirtschaftung? Das Land gebärt zum
Teil dem Adel und dieser hat es wieder an die Bauern ver¬
pachtet. Wurde der Dauer seine gevachteten Felder in Kultur
bringen , dann wurde ihm nicht der Lohn für Mühe und Fleiß,
(Onbern frer Grundbesitzer würde den Vacht steigern oder ^ar
den Pachtvertrag mit ihm lösen. Was aber der Großgrund-
bentzer dem Manne von seinem Reinertrag noch übrig ^lassen
lallte dos holt Väterchens Stcuereiiinchmer . Zum Wohlstand
kann der russisch-polnische Bauer nicht kommen, es sei denn,
er ist Besitzer des Landes. Aber auch da, wo der Bauer seinen
eigenen Grund und Boden bewirtschaftet, wird derart di-
Steuer,chrauäe awgezogcn, daß dem Bauer nicht viel bleibt.
So muß der Bauer z. B. ziemlich viel Straßenbemfoi'ten be-
zahlen, aber die Req.icruiia denkt nicht daran , die Straßen
auch bauen zu lassen Nun kommt noch hinzu, daß die
^kjem tow Verkauf ihrer Erzeugnisse— sei cs Schlachtvieh
oder Pferde oder Feldfrüchte — übers Shr gehauen werden
ü.er geiamte Handel liegt den Händen der Juden , Diese
wufen alles auŝ und drücken dabei die Bauern nach allen
Regeln der Kunitz Tie Folge dieser Zustände ist Trägheit
b-v an die äußerste Grenze und reichlicher Schnapsgcnuß.

/e alle huldigen — Männer und Frauen . — Durch unser
.̂ ors fließt ein etwa drei Meter breiter Bach, über den lveder
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herrschenden HShen besetzt haIten.  die sich
unseren Stellungen befinden. Die Armeen de? Kronprinzen
von Bayern und^des Herzogs von Württemberg stehen um
noch rn voller Stärke gegenüber. Es gibt nur wenige Punkt«
die angreifbar sind, und die bat der Feind mit starken Vert^
digungswerken versehen. Die Laufgräben sind von guten
Truppen besetzt und durch gewaltige Artilleriemassen gedeck
Sodann leiden wir noch vom Gasunsall bei Apern, der de«
Bundesgenossen an unserer Linie zurücktrieb lind unsere Steh
lung entblößte Die Ergcssnisse unserer sonntägigen Angriff!
enttäuschten. Der Feind war viel stärker verschanzt, als de»,
mutet wurde. Wir verfügen nicht über genügend Granaten
um die Verschanzungen ganz zu vernichten. Wir fanden, alz
w,r zum Sturm übergingen, daß die Besatzungen unverzagt
und viele Hindernisse noch intakt waren. Aber dadurch, daß
wir feindliche Truppen in gleicher Stärke wie die unserige«
festbalten, erleichterten wir den Franzosen die Offensive an
un,erem linken Flügel. Wir müssen besser mit Munition
Haubitzen und Leuten ausgerüstet sein, um die deutsche Der.'
teidigungslmie durchbrechen zu können.

Dom Erfolg bei und in C a r e n cy berichten die sran-
zösischen Bulletins in der üblichen Uebertreiibung. Der deut-
sche Tagesbericht hatte einen Verlust von 600 bis 700 Mann
genannt , der französische Bericht aber sagt : „In der Nacht er-
stürmten nur das gesamte Dorf Carency und das Gehöl,
nördlich der Höhe 125. Dorf und Gehölz waren besetzt von
dem, Bataillon , 109, einem Bataillon des 136. Infanterie.
Regiments sowie einem bayerischen Jägerbataillon und sechs
Pkvnierkompagnien zu 300 Monn. Diese Truppen hatten
aus Carency und dein Gehölz am Hügel 125 eine furchtbare
Schanze gemacht. Obwohl der Feinb durch die Verluste vom
vorigen Tage an Toten, Verwundeten und Gefangenen stark
geschwächt, leistete er doch die ganze Nacht in dem Labyrinth
von Gräben und Blockhäusern verzweifelten Widerstand. Mit
Tagesanbruch war der Widerstand gebrochen. Wir lvaren
Herren der Stellung . Unsere Truppen töteten im Bajonett-
kampf etwa 100 Deutsche und niachten 1050 Gefangene,
darunter etivo 30 'Offiziere, einen Obersten sowie den Kom¬
mandeur des Jägerbataillons . 3tm Sndausga ng von Sou chez
wurden unsere Stellungen vom Feinde heftig angegriffen-
wir behaupteten ,sie. In Neuville schritten unsere Angriffe
im Dorfe und nördlich davon merklich fort . Im Norden be-
mächtigten wir uns des Weges an den Steinbruchen von Neu¬
ville nach Givenchy und gewannen so einige hundert Meter.
Im Dorfe selbst hielten wir gestern früh nur den südlichen
Teil ; der Feind hielt noch das Zentrum und den nördlichen
Teil . Durch unseren Angriff nahmen wir spät am Mittag
das Ortszcntrum Haus um Haus . Die Deutschen wurden an
das Nordende zurückgeworfen, welches wir umschließen. Der
Mut und die Ausdauer unserer Truppen sind bewunderns¬
wert ."

Da heißt es im Nachmittagsbericht-, der Abendbericht
fügt hinzu : „Die Einnahme von Carency ließ viel Material
in unsere Hände fallen, welches noch nicht abgeschützt werden
kann, darunter zwei 77 Millimeter-Geschühe, eine 105 Ml-
lnneter -.tzaubitze. zwei 210 Millimeter -Mörser, ein Dutzend
Mmenwerfer . eine große Zahl Maschinengewehre. 3000 Ge>
ivehre und große Vorräte von Granaten imb Patronen . In
dem Gebölz des Hügels 125 fanden wir die Leichen dreier
von unserer Artillerie vernichteter Kompagnien. Am Nach-
mittag beschoß der Feind ergebnislos Carency. Im Besitze
Carenchs, rückten wir gegen Norden vor, wo wir uns AblainS
und Saint Nazaires bemächtigtest, welches wir ganz inne-
haben außer einigen Häusern am Ostrande, in denen der
Kampf fortdauert . Wir machten mehrere Hundert Gefangene.
Der Feind steckte, indem er sich zurückzog, die Hälfte des
Dorfe? in Brand . In Neuville-St . Vaast nahmen wir neye
Häusergnippen im nördlichen Teile des Dorfes . Die Zahl
der erbeuteten großkalibrigen Geschütze und Haubitzen betragt
siebzehn."

Der Mittagsbericht nennt Truppenkörper in Stärke von
£800 Mann und spricht von 1050 Gefangenen. Der Abend-
bericht nennt als Beute 3000 Gewehre. Will man uns glau-
den machen, daß 1800 Mann kein Gewehr hatten? Die Sache
tanrß so sein: die genannten Bataillone und Kompagnien
waren in dem Dorf, einem Teil gelang aher noch der Rück¬
zug. jedenfalls hat bisher der deutsche Tagesbericht den Vor-
Zug großer Glaubwürdigkeit genossen und so nehmen wir die
Ziffern , die er nennt , als zutreffend an.

teg noch Brücke führte. Von einer Dorfstraße^warHs
zu sehen; bis an die Stiefel,'chäste versinkt man im Schlamm
und Morast . Am Bache ist ein kleines Wäldchen, und Steine
gibt es so viel,, daß sie Verkehrshindernissebilden. Die Bau
stoffe lagen also geradezu dort, wo sie gebraucht wurden , und
doch harten „sich die Dorfbewohner noch nicht dazu aufraffen

Drucke und Weg zu bauen. Jetzt wurde es selbstver¬
ständlich anders . Gleich am ersten Morgen wurden die Man.
ner und jungen ,Burschen aus den Häusern hinter dem Ofen
vorgeholt und sie mußten unter der Anleitung einiger Sol-
ooten eine feste Brücke und Wege bauen. Ohne etwas Zwang
ging es dabei freilich nicht ab, aber es war ja in ihrem eigenenInteresse.

Das Torf machte zunächst einen recht ärmlichen Eindruck
Es ,chien. als hatten die Leute nur die notdürftigsten Vorräte
an Korn ,und Futtermitteln . Wir sollten aber requirieren 1
An die Einwohner wur.de vom Ortskonimandanten (unserem
Koinpagniechef) die Aufforderung erlassen, alle vorhandenen
Vorräte bis ,zu einer bestimmten Stunde anzuzeigen; wer
ries unterließe , würde bestraft. Die Aufforderung hatte nicht
den gewünschten Erfolg , und so wurde denn gesucht. Dos
hatte großen Erfolg . Es wurden ziemlich beträchtliche Mengen
Roggen, Hafer . Gerste und, Kartoffeln gefunden, die man nie
,n “ -i .orfe vermutet hätte. Dabei waren die Vorräte so
geschickt in der Erde vergraben, daß meist nur der blinde Zu-
fall zu ibrer Entdeckung führte. Es ist als sicher anzunehmen,
dan nach größere Vorräte von uns unentdeckt blieben. Für
uns war das Requirieren eisernes Muß ; wir müssen uns mög¬
lichst aus den Vorräten in Feindesland ernähren , damit ihr
zu Hau,c nicht Hunger leiben müßt. TaS „christliche" Eng-
■£ . . os „fromme" Rußland waren härter gegen uns.
sic kämpfen nicht allein gegen uns Mcsnner, sondern auch
gegen untere Frauen und Kinder. Wir haben den Leuten nur
w viel von den Vorräten genommen, als sie nicht selbst zu
il,reni , notwendigen Lebensimterhalt gebrauchten. An Vieh
war Nicht mehr viel vorhanden, aber wir haben jeder Familie
mindestens  eine Milchkuh gelassen. Jedes Huhn , das
vir uns lochten, haben wir bar bezahlt. In wenig Tagen er-
tand zwi,chcn uns und den Einwohnern ein herzliches Ein-

dernehmen. Wir teilten vielfach mit den Erwachsenen unsere
Zigarren und Zigaretten , und mit den Kindern unsere Süßig¬
keiten. Als wir zum letzten Male das Dorf verließen, winkten
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der Bichfletkommission des Reichstags wm -den am
tieiiov  nieder mancherlei Beschwerden über die Handhabung
o Zensur vorgetvagen , Dem Staatssekretär Tr . Delbrü -ck
^stierte auch der sozialdenwkratische Abgeordnete Hi
\  icincm(ritten, Willen, her Presse entgegenzukommen
frÄen. da^ überall mit gleichem Maße gerneH9”
Lfifclc niemand . Aber er herbe offenbar mit f-i
Lm 'it wenig Erfolg . Für die Presse ist der jetzig^ Zustand
^dezu unerträglich . Tatsächlich werde mit vackschiedenem
Mße gemessen. Die Regierung habe ihre ganze Gewalt an
£ § Militär abgegeben. Nach her Reichrverfassung ist es nicht
.illässill- ,das ganze Reich den Belagerungszustand zu
°̂ hLn>gen. , Dre Gesetze können durch einen Akt der Militär'
hchördau nicht außer Kraft gesetzt werden.

Diese Ausführungen leiteten über zur Besprechung der
«alle Peirotes , Martin und Liebknecht. Peirote » ist aus
^traßburg ausgewiesm und es ist ihm als Wohnort
Aannoversch-Minden vorgeschrieben worden. Der Gouverneur
pon Straßburg hat ihm eröfsiret, daß er nicht wegen seiner
politischen Betätigung , sondern seiner franzosenfreundlichen
Gesinnung wegen ausgewiesen sei. Man hat ihm vorgeworfen.
r,eß er mit Dr . Weill befreundet gewesen fei und auch in
seinem Blatte sich franzosmfreundlich stelle. Martin wurde
jrtit anderen Mülhauser Stadtverordneten verhaftet ; das soll
eine Schutzhaft sein . . Gegen Liebknecht ist ein Strafverfahren
eingeleitet wegen einer politischen Kundgebung . Seinen
Kameraden beim Militär wurde bei Strafe verboten , mit
ajchknecht zu Verkehren. Bei allen drei gervannten Personen
handelt es sich um die Wahrung der Immunität als Abge¬
ordnete. Staatssekretär Delbrück erklärte dazu:

Die Immunität der Abgeordneten darf auf keinen Fall verletzt
ĵ rden. Man konnte streitig sein darüber , ob auch eine Schutzhaft
xine Verletzung derImmunität  ist . Ich persönlich bin dieser
Meinung., Die Verantwortung für das Vorgehen des Abgeordneten
Peirotcs bat die Militärbehörde zu tragen . Das Recht zur Aus¬
weisung von bestimmten Personen aus einer Fcitung hat deren Kom¬
mandant unstreitig . Dagegen war die Verweisung an einen vc-
stimmten Ort nicht zulässig. _ Die Regierung hat sofort Schritte
getan, um diese Maßnahmen rückgängig zu machen. Bei dem Land-
agsabgeordneten Martin bandelte es sich nicht um ein Straflier»
-ihren, sondern um eine Schutzhaft. Auch hier sind bereits Schritte
eiten« der Regierung getan worden. Der Fall Liebknecht fällt unter
lrtikel 31. Dieses Verfahren durfte nicht eingelei-

tet werden.  Das militärische Gericht hatte sich ein Gutachten
^fertigen lasten. Die Regierung griff sofort ein, und das Der-
fahren ist jetzt erngcstellt.  Die Schutzhaft gegen einen Ab-
Ordneten widerspricht dem Artikel 31 der Verfassung. Man kann
ni, Zweifel sein, ob der Belagerungszustand überall notwendig ist.
auf jeden Fall aber in Elsaß-Lothringen. Tie Verhängung des
Belagerungszustandes ist nach der Verfassung zulässig. Die Re.
gierung war zuerst der Meinung, daß nach dem Aufmarsch der Be.
lagerungszustand wieder aufgehoben werden kann. Die Mobil¬
machung dauert aber eigentlich fort. Die Zensur ist nötig wegen
des Auslandes , denn wir stehen mit der ganzen Welt im Krieg
Auch auf drc persönliche Freiheit kann nickt immer Rückst» ! genom¬
men werden. Ter Artikel 31 der Verfaffung soll unter allen Um-
tänden geachtet werden ; auch die gegen einen Abgeordneten ver¬
hängte Schutzhast ist mit der Verfassung nicht vereinbar.

Damit hat also die Regierung ihr Teil getan , um gegen
Maßnahmen der Militärbehörde dos Recht der Abgeordneten
zu schützen. Tie Vorgänge , wegen deren ja später noch zu
reden und zu handeln sein wird , zeigen drastisch, wie wenig
die Verfassungsvorschriften selbst Amtspersonen in Fleisch
Md Blut itbergsgangen sind. Auch die Verhältnisse der Polen
Md Dänen wurden in der Kommission gestreift . Abgeord¬
neter Ledebour hält das Verfahren in Russisch-Polen für
völlig verfehlt . An .Lodz hat man die Abhaltung von Ver¬
sammlungen einfach verboten und die 5 Veranstalter nach
Deutschland transportiert . Die Reichsleitung müsse dafür
argen, daß solche Dinge nicht Vorkommen. Die österreichische

3$erh>altirmg bat den Gebrauch der polnischen Sprache nicht
verboten; von dort kommen auch polnisch geschriebene Briefe
nach Deutschland . Der Grund , daß man nicht genügend Leute
habe, die die Zensur polnisch geschriebener Briefe besorgen
sonnen, sei absurd in einem Lande, in dem Millionen Polen
wohnen.

Kriegsminister v. Wandel versucht, die kritisierten Maß¬
nahmen mit der Spionagegefahr zu begründen. Tie Aus¬
weisungen ans Lodz seien jedenfalls erst nach genauer Prü.
fmrg erfolgt.

Lauter Freiwillige!
Lübben, dem bekannten Spreewälder Ausflugsort,

sen nicht nur große Gurken ; es gedeiht dort auch unter
fon Schutz des Landratsamts ein Kreisblott . In der Nr. 53

vom 6. Mai ist da folgendes zu lesen:
Amtlicher T-il.

Nachstehend aufgeführte Jünglinge sind sick
ist rer Pflicht als Deutsche in dieser ernsten Heit
nicht bewußt, da sic sich dauernd dem militari-
f !'rn Vorbereitungsdienst sernhalten.

E. Jahn, Schuhmacher(beschäftigt
bei SchuhmachermeisterHienzez.

Tommain, Schreiber auf dem Ka-
tastsraml. ^

Otto L-chulz. Straupitz.
Wilhelm Schulz, Kutscher in Strau-

pitz.
Karl .Hwrse, Ackert,,echt in Witt-

mannsdorf.
Die Veröffentlichung weiterer Namen von

.’ innigen steht bevor.
. Lübben. den 28. April INS.

Der Vorsitzende
des KreiKausschllsses für Jugendpflege.

J . D.: Dr .vo nG raevenitz.
In Schillers revolutionärem Jugenddrama „Kabale und

Liebe" erzählt der alte Kammerdiener von den „Freiwilligen ",
die auf dem Paradeplatz a'ntreten mußten , und was ihnen ge¬
schah, da sie nicht nach Amerika marschieren wollten . So
schlimm wie denen gebt's den Lübbener „Freiwilligen " nicht.
Es spritzt kein Hirn aufs Pflaster , es spritzt nur Drucker¬
schwärze aufs .Holzpapier. Aber eine erbauliche Illustration
von der Durchführung ministerieller Anweisungen bleibt dir
Sache doch. Das Landratspapier weiß besser als der „Staats¬
anzeiger ", was in Preußen (Geltung hat.

zuttermitteloersorgung. Ueisch- und Milchpreir.
Die Zentralgenossenschaft der Provinz Westfalen — eine

Vereinigung der landwirtschaftlichen Genossenschaften —
batte bei her ProvinzialperMaltung beantragt , zu beschließen,
daß die Provinz einen Beil des Risikos für die bei der Zen-
tralgen -ossenschaft zu lagernden Futtermittel _ übernehme.
Diesem Anträge , der etwas neues auf dem Gebiete der pro¬
vinziellen Betätigung barfteXtt, ist jetzt durch einen formellen
Beschluß des Provinzialland tags entsprochen worden , in dem
es heißt : „Boi dem für alle Bevölkerungskreise der Provinz
gleichmäßig vorliegenden Interesse an der Versorgung mit
Fleisch und Milch beteiligt sich die Provinz an dem durch
sinkende Futtzermittelpreisc möglicherweise eintretenden Ver¬
lust mit 50 Prozent , höchstens jedoch bis zur Höhe von 1 Mil¬
lion Mark unter der Bedingung , daß die Provinz an dem
etwa eintretenden Gewinn mit 50 Prozent beteiligt ist."

Es läßt sich nicht verkennen, daß diese Maßnahme in sehr
erheblichem Maße der Qan dwirtsämft zugute kommt. Die
Vertreter der industriellen Bezirke hatten anfangs auch ge¬
wisse Bedenken gegen die Annahme eines solchen Antrags,
sie haben diese Bedenken aller schließlich zurückgestellt, weil
letzten Endes auch die Arbeiter usw. an der Durchführung
der Maßnahme interessiert seien.

Hebet die von der Prowinzialverwaltung Westfalens , auf
dem Gebiete der direkten Ankäufe von Lebens- und Futter¬
mitteln gemachten Erfahrungen berichtete auf dem Pro-
vinziallondtage der Landeshauptmann . Danach sind Waren
für 1,7 Millionen Mark aufgekauft und bis auf einen „eiser-
nen Bestand " wieder abgegeben worden, ohne daß dabei ein
Geschäft gemacht worden Märe. Gezahlt wurden für den
Doppelzentner Reis 31 Mark — jetziger Preis 100 Mark — .
Gerste 18 Mark — jetzt 65 Mark, — Mais 17 Mark — jetzt
05 Mark.

*

In Breslau  wurde der M i l chp r e i s auf 24 Psg.
erhöht. Auf die Ankündigung eines Milchboykatts gingen die
Händler um einen Pfennig pro Liter herunter ; da dies ganz
ungenügend ist, beschlossen am Dienstagabend sieben riesig
besuchte und zum Teil polizeilich abgesperrte Versammlungen
die kräfttge Durchführung eines Milch- 'und Butterboykotts
bis die Preise aus ein erträgliches Maß gesunken sind. An
den Versammlungen beteiligten sich Angehörige der verschie.

uns viele Abschiedsgrüße. Beim Passieren der von uns ge-
schaffenen Brücke dachte ich an die verwüsteten Städte und
Dörfer Ostpreußens . Ich sab abrückende Russen in sinnloser
Zerstörimgslust die Brandfackel an die Wohnstätten friedlicher
Einwohner legen , nachdem sie an Männern . Frauen und Kin¬
dern Greueltaten derübt hatten . Wir batten aufgebaut und
sie zerstörten . Deutsche Barbaren!

Sei also unbesorgt, wir sind noch nicht verwildert nnd
wir wollen 's auch nicht werden. Sei Du und die Kinder
tausendmal gegrüßt von En-rem Vater.

Verrücktheiten.
Lord Rosebery,  der bekannte englische Liberale , rich¬

tete an das Glasgows » Bataillon der Knabenbrigade folgende
Epistel:

Wir verteidigen in diesem Kriege nicht nur unsere Freiheit , son¬
dern wollen auch eine sittliche Kraft an die Stelle einer gegen die
Freiheit und Wohlfahrt der ganzen Welt gerichteten unsittlichen und
in ihrem Ziel wie in ibrenMitteln schmachvollen Verschwörung setzen.
Diese schon lange geplante Verschwörung sucht unter dem höhnischen
Losungswort der Kultur die Welt durch barbarische Mittel ins
Barbarentum zurückzastoßen. Ter überlegte Mord der Verwun¬
deten und Nnschuldizen» die rode Vernichtung von .Heiligtümern,
die grausame Bedrückung von Nichtkünrpfern, die gehässige Miß¬
handlung von Gefangenen, die Verachtung der Verträge , des Völker¬
rechts und aller Anstandsschranken, die den gebildeten Völkern ge¬
meinsam sind — alle diese und andere Verbrechen sind »nseren
Feinden bis zum letzten Punkt nachgewiesen. Und nun denke man
sich einen preußischen Siegt Denke man sich solche Mittel und
Grundsätze, wenn dieses Wort hier stattbaft ist, als ständiges Ge¬
setz oder ständige Gesetzlosigkeit unserem Weltteil mit Gewalt auf-
gezwungen! Was wir das dunkle Mittelalter nenrien , wäre helles
Licht im Vergleich mit solchen Zuständen. Aber so liegt es , das ist
der Kern des KampieS, und die sittliche Kraft , die durch Ihre
Brigade vertreten ist, muß sich durchringen zur Rettung und zum
Heile der Welt . Gelingt das nicht, so wird sich Europa in den.
Zustand Nordamerikas vor deffen Entdeckung zurückgeschleudert
sehen, unter der Herrschaft von Wilden, welchen Namen sie sich
auck selbst immer geben mögen.

Unter dem Titel „K r i e g sk i n d e r" brachte die Lon¬
doner Zeitung „Daily Mail " einen Artikel, in dem es heißt:
. Viele schändliche Greueltaten haben die Deutschen in den von
ihnen besetzten Gebieten begangen ; doch die sckändlichsie von allen
ist zweifellos der von ihnen unternommene Versuch, die fran¬

zösische und belgische Rasse zu verschlechtern. Uebcrall, wohin das
übermütige Heer kam, wurden Ehefrauen , junge Mädchen und
Raunen in brutaler Weise geschändet. Tiefe Freveltaten sind nicht
lediglich ein Ausfluß kriegerischer Roheit; sie sind vielmehr von
den Offizieren des deutschen chrercs mit vebcrlegung vorbereitet
und befohlen worden. Ter deutsche Soldat ist zum Gehorsam er¬
zogen. Er gehorcht einem erhaltenen Befehl, selbst wenn er da¬
durch zu einem gesitteten Verhalten gezwungen wird . Wird ihm
aber Lasterhaftigkeit anbefohlen , so gehorcht er mit um so größerer
Bereitwilligkeit und spielt mit Freuden seine Rolle in dem grau¬
samsten Plane , der je zur Erniedrigung eines großen, stolzen
Volkes ersonnen worden ist.

Der Zweck, den die Deutschen verfolgen, liegt aus der Hand.
Sie waren von vornherein entschlossen, alle Länder, dir sie durch¬
zogen, zu germanisieren . In ihrer freventlichen Selbstüberhebung
hielten sie alle Völker außer dem eigenen für dekadent und kündig¬
ten die anmaßende Absicht an , eine neue Rasse ins Leben zu rufen,
die, wenn die Zeit gekommen sei, sich vor dem Götzen teutonischer
Disziplin beugen würden Sie rühmten sich, daß sie alle Männer
Frankreichs töten und die Frauen zu Müttern deutscher Söbne
machen wollten. Vergebens sucht man in den grausigen lleberliese-
rungen der Kriegführung vergangener Zeiten ein Gegenstück zu
einer so kaltblütigen , rlanmLßig angelegten Grausamkeit . Es
bandelt sick> bier um eine von Prosenorendünkel ersonnene und
zweifellos in tausend Hörsälen rmpsohlenc Niederträchtigkeit, die
ein Ausfluß derselben Brutalität ist. die die Zerstörung von Biblio¬
theken und Kathedralen anordnet . Die Deutschen sind nicht damir
zufrieden , ihre derzeitigen Gegner zu bekämpsen. Sie gehen daraus
aus , nicht nur dic Vergangenheit zu zerstören, sondern auch die Zu¬
kunft zn besudeln. Es genügt nicht, daß dic herrlichen Bauwerke
Frankreichs und Belgiens dem Prohentum Berlins weichen sollen.
Nein, unschuldigen Frauen wird der letzte Schimpf angetan , daß sie
Mütter verhaßter Kinder aus fremdem Stamme werden sollen.

Kein Land der Erde bat die Reinheit seines Blutes strenger
bewahrt , als Frankreich . In den Augen eines Franzosen ist sein
völkisches Erbteil keine Kleinigkeit. Jetzt sieht sich Frankreich einer
Frage gegenüber, so schwerwiegend, wie sie noch nie einer gesitte¬
ten Nation gestellt wurde: was soll mit den von dentschrn Vätern
stammenden Kindern werden? Falls das Gesetz nicht cinschreitet,
werden diese .Kinder, die Furcht von Verbrechen, ibrc Stelle am
französischen Herdsener einnebrnen. Viele von ifincn werden Geld
und Landbesitz erben nnd durch Fortpflanzung ihres vergifteten
Blutes zukünftigen Geschlechtern ein Vermächtnis der Schande
Hintersassen."

In Pariser Blättern ist eifrig das Thema abgewandelt
worden , was aus Hunde  n werden soll, die deutscher Ab¬
stammung seien. Besonders unser krummbeiniger Schliefer,
der Dackel, hat es den Parisern angetan : das Vieh muß auf
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densten Gesellschastsschichten. In den Versammlungen wurd«
ern Fleischboykott als Fortsetzung des Milchboykotts verlangt,
sobald die erste Aufgabe gelöst ist. Gegen die Prttstreihe-
reien auf dem Vrehnrarkt hatten sich bekanntlich der Magistrat
von Breslau selbst für machtlos erklärt.

Hilfskreuzer..Lusttania".
Einer im Jahre 1907 herausgegebenen Propagandaschrist

der „Cunard -Linie ", betitelt ..In 4% Tagen über den Ozean ",
entnimmt der Berner „Bund " folgende Angaben über den der-
senkten Dampfer „Lusstania " :

„Dic Schiffe sollen so gebaut werden, daß sie in Ariegs-
zeiten als Hilsskrcuzerdienen  könnten . Ter Admi¬
ralität war sowohl für die Ausarbeitung der Pläne , wie auch
für den Bau der Schiffe eine gewisse Mitwirkung und Kon¬
trolle zugesichert. Der Vertrag sichert der englischen Regie¬
rung , die außer dem Jahreszuschuß von 150 000 SJfttl. ("3 Mil¬
lionen Mark) noch einen in zwanzig Jahren zu amortisieren¬
den Bauvorschuß von 2 600 000 Lstrl. (52 Millionen Mark) zu
2%  Prozent zahlt, die ständige KontrollederLinie,
deren sämtliche Schiffe der Regierung jederzeit  zu Char¬
ter oder Kauf unter bestimmten Preisen zur Verfügung
stehen,  zu . Ferner wurde vereinbart , daß die Pläne eines
jeden neuen Schiffes von 17 und mehr Knoten Geschwindig¬
keit der Admiralität vorgelegt werden.

Mit dem Bau der „Lusitania " wurde im September 1604
begonnen . Kaum zwei Jahre später, am 7. Juni 1906, ging
der mächtige Schiffskörper schon vom Stapel . Die Dimen¬
sionen waren allein schon ein Rekord, der Staunen erregte.
Die Länge 790 Fuß , Breite 88 Fuß . Tiefe (Boottdeck zum
Kiel ) 80 Fuß , Tiefgang bei voller Ladung 37 Fuß 6 Zoll , die
Höhe bis zum Rand der Schornsteine 155 Fuß , bis zur Spitze
der Lademasten 216 Fuß . Deplacement 45 000 Tonnen . Das
Schiss hat Raum für 2350 Fahrgäste. Hierzu die Besatzung
mit 800 bis 900 Mann , so daß der Dampfer zirka 3200 Per¬
sonen faßt . Die Geschwindigkeit betrögt zirka 25V£ Knoten in
der Stunde . Ein Telephonnetz umspannt spinnwedeartig da?
ganze Schiff.

Die „Lusitania " entspricht den Forderungen
der Admiralität  betreffs eines bewaffneten Hilfskreu¬
zers und sie kann im Kriegsfalle mit zwölf sechs-
zölligen Geschützen und z w ö I f l e i cht e n 3  cf) n e Il¬
se ue r ge s chü tz en ausgerüstet wer den ."

vom gefällten Goliath.
Amsterdamer Blätter melden : 20 Offizier « und 150

Mann de§ englischen Panzerschiffes „Goliath " sind gerettet.
Also nicht 500 . wie die britische Admiralität befürchtete,

sondern sogar 600 Monn sind umgckommen . Das 1808 vom
Stapel gelaufene Schiff hatte 13 150 Tonnen Lassertterdrän-
pimg, es war mit 4 30,3,12 15 Zentimeter , und 16 kleineren
Geschützen arnriert . Es hatte 750 Mann Besatzung.

Die Dardanellenaktion kommt den Angreifern sehr teuer
zu stehen. _ _

vermischte rttiegrnachnchtei,.
Unser Solinger Parteiblatt wurde unter Präbeutäv-

z e n su r gestellt- weil der Wortlaut einer von dem B»ast verössent-
lickten Resolution , die den Frieden fordert , zu Landes verrat
und militärischem Ungehorsam vor dem Feinde  out»
fordere. Nunmehr stoben alle Parteiblätter am RieVerrh:in vnier
Vorzensur.

Wegen des Erscheinens eines, „Der Papst und Z talten"
überschricbenen Artikels in der »P o st" wurde die Ausgabe der letz¬
teren bis aus weiteres verboten.

Aus Windhuk in Deut sch- Südwestafrika  maldet das
Reutersche Bureau : Tie deutschen Strcitkräslc haben sich noch Nord,
westen zurückgezogen. Ter Sitz der Hauptstadt ist nach Grsojsontcin
verlegt worden.

Die Staatsrechnung der Schweiz  für 1914 ergibt rund
78 Millionen Einnahmen und 101 Millionen Ausgaben , mithin ein
Defizit  von 28 Millionen Franken. Die Mobilurachurigskostön.
dic bis Ende 1014 rund 108 Millionen Franken betrugen, sind Nickt
eiubcgrissen.

den Schindanger . Aber nicht alle des Germanisrnus verdäch¬
tigen Köter sollen so grausam behandelt werden ; es gibt
Rassen, denen mitleidige Schonung zuteil wird. Eine davon,
dic uns ganz unbekannt ist, beißt : der Pommer . Er kann, so
sagen Pariser Blätter , seine Rasse nicht verberge,r, aber man
verzeiht ihm , weil er wie ein Federbesen aussieht . „Unglück¬
licher Sohn von alkoholischen Eltern , der mit Whiskv vollge¬
stopft, rachitisch, krank und ohne Verstand den ganzen Tag auf
einem runden Kissen zubringt , er verdient das Mitleid , das
man einem Feind entgegenbriugt , der kindisch geworden ist.
Mag er sein trauriges Leben weiterleben !"

Und auch der Blödsinn wird weiterleben . bis er eines
Tages an sich selber sttrbt.

Die Arte» der Neutralität.
Ta san amal a paar Bauern im Wirtshaus gsessen und

Ham g 'redt — na, mein Gott , von was red'n denn jetzt die
Leut im Wirtshaus — von, Krieg ham's natürli g'redt

Da bat der Huababauer g'sagt , dö Gichrcht mit dera Nei>
tralided , die tut er halt gar uo net vastehn. Und was der Bada
is . der vastebt sich grad sakrisch aus solchene Sachen, der bat
dös dene Bauern nacht, a so erklärt:

„Also patzt's auf , Manna, " bat er g'sagt. „Du , der
Huabobauci und du, der Schmied Wastl , ihr fangt 's jatzt da
im Wirtshaus z'rasf'n an. Tann seid's ös die kriegführenden
Möchte. Und wenn jatzt die andan dasitz'n und euch
zuagschaugst, — dör san die Neutralen.

Jetzt holt sich der oa oder ander an Steck'» der oder iunst
was . damit a glei was bat zum Zuahau 'n, wenn 's vreinert,
dös hoaßt ma die bewaffnete Neitralided ."

Wenn jetzt der Scvvl sein 'in Spezi , dem Huababanan . an
Steck'n umilangt , damit der den Schmied Wastl bester ver¬
dreschen kann, woaßt . weil der Seppl selber koa Schneid bat
zum Mitraffn , dan es dös die wohlwollende Neitralided ."

Jetzt hat aba der Seppl o Wuat kriegt auf den Malest ,̂
bada und hat ema a paar richtige „g'langt ". Na , kurz und
guat , es is a große Rauferei word'n und der Hausknecht bat 's
alle miteinand außi g'schmissen.

Wias draußen g'leg 'n san, da hat sich der Bada an Buckel
g'rieb'n und hat g'sagt : „Und da Hausknecht, dös is di ? strikte
Neitralided ."

Unterarzt Schmidt in der „Liller Kriegszeitung ".
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Sozialismus und Weltkrieg.
Unter den sozialistischen Schriften über den Weltkrieg

bat eine starken Widerspruch gefunden , weil sie sich ganz vor¬
behaltlos auf den Standpunkt stellt , daß die englische Welt¬
herrschaft der Feind kulturellen Fortschritts und der Grund
zu _unaufhörlichen kriegerischen Verwicklungen sei. Wir
-meinen die Schrift von Paul Lensch: „Die deutsche Sozial-
Demokratie und der Weltkrieg ", die schon in 2 . Auflage vor¬
liegt . (Berlin , Vorwärts -Buchhandlung , 1915 .) Lensch sieht
deshalb ausschließlich in einem Siege Deutschlands und Oester¬
reichs die Gewähr gegeben, daß sich der binnenländische Kapi¬
talismus neben dem englischen durchsetzt und zur politischen
Demokratie entwickeln und die Vorbedingungen für das Auf¬
steigen der Arbeiterbewegung schaffen könne . Nun hat Lensch
vielleicht manche Seite dieser Entwicklung zu einseitig betont
und zu unvermittelt kommen sehen. Es wird sich manches be-
dingter und vermittelter abspielen , als er es noch bei Ab-
fassung seiner Broschüre am Anfang des Krieges glaubte . Wie
denn jetzt die Entwicklung tveniger Wochen manchmal ganze
Reihen von Voraussetzungen über den Haufen rennt , auf die
man , sich verlassen hatte , was jeden Vorsichtigen zu - großer
Zurückhaltung im Urteil ermahnt . Aber was Lensch als
Grundzug der Entwicklung betont , das muß allerdings auch
dann als richtig anerkannt werden , wenn man nicht alle seine
Beispiele und Voraussichten als zutreffend hinnimmt.

Gar nicht scharf genug hervorgehoben werden kann mit
Lensch,zunächst, daß der Kapitalismus noch stark entwicklungs¬
fähig ist und daß gerade die bisherige Geschichte des englischen
Kapitalismus „praktisch beweist, daß sie die Entwicklung zur
Demokratie ist , zur politischen natürlich nur , nicht zur sozia¬
lst " (SenJtf), S . 57/58 ). Das politische Verdienst der eng¬
lischen Geschichte wird also keineswegs geleugnet , wie manche
Genossen gemeint haben. Nur meint Lensch ganz richtig : die
vrelgeruhmte englische Freiheit beruhte auf der Knechtung der
Welt , auf der Vorherrschaft zur See , aus der England nach
wie vor auch wirtschaftlich so mächtig aufstrebende Staaten,
wre Deutschland , ausschließen zu dürfen und zu können
glaubte . Wir wollen hier nicht den Nachdruck auf den Nach¬
teris imperialistischer englischer Gewalttaten der letzten
20 ^ ahre legen, den Lensch beizubringen sich bemüht . Aber
die Tatsache erscheint uns allerdings unbestreitbar , daß Eng¬
land die festländische Beteiligung ' am Welthandel entweder,
teste bei Skandinavien , Belgien . Holland und Italien , unter
seinen Einfluß zu bringen suchte (die Kriegsentwicklung hat
ja für dresen Einfluß unzählige Belege gebracht ) , oder , wo es
dies nicht konnte, hemmend und feindlich auftrat , wie bei
Deutschland . _Unb das ist allerdings vom kapitalistischen wie
Pom sozialistischen-Standpunkte aus eine Unhaltbarkcit Ein
einziges Land kann nicht den Anspruch erheben , auf die Dauer
der alleinige Regulator der weltwirtschaftlichen Entwicklung
und des Seeverkehrs zu sein. Selbst wenn es dabei - nichts
wollte , als bessere und vcrvollkommnetc Handels - und 33er.
r'ehrsmethoden verteidigen , würde cs dach die kulturelle und
politische Entwicklung anderer Nationen hemmen und zurück¬
halten , die ihrerseits ihre Kraft und Anlage betätigen und er¬
proben und dadurch für sich selbst schließlich die fortgeschrittene
Demokratie _be§ bürgerlichen Weltverkehrs erobern wollen.
Indem sich England hier als Hindernis erweist , zeigt es gleich¬
zeitig die Unentbehrlichkeit der kapitalistischen Entwicklung
jeden Landes, , das aus den zurückgebliebenen sozialen und
politischen Zuständen ehemaliger Bauern -länder hewustvstll
Und die deutsche Sozialdemokratie mit ihrer Achtung vor
wirtschaftlichen Tatsachen erkennt als erste , daß sie sich hier
hinter die kapitalistische Entwicklung ihres eigenen Landes zu
stellen und sie gegen England und seine Verbündeten durch-
zu setzen hat . Es ist eine furchtbare ; mit den schrecklichsten
-Opfern aus den . eigenen Reihen verbundene und belastete
Aufgabe . Aber es ist eine geschichtliche Notwendigkeit , der
wir uns nicht entziehen können . Das ist gleichzeitig die
„nationale " Pflicht , die uns Sozialisten im Krieg aufgegan-
aen ist . Daß wir sie erst setzt erkannt haben , dienst uns weder
zum Vorwurf noch zur Ehre . Die Tatsachen , aus denen wir
zu lernen hatten , mußten eben erst so stark , werden , daß wir
uns ihrem Eindruck nicht .mehr entziehen konnten.

In diesen Gedankengöngen kann und nniß man alsc
Lensch durchaus beistimmen . Aber etwas anderes ist es , ob
iT in der Hoffnung und Voraussage recht bat , daß nach der
lleberwindung der englischen , weltwirtschaftlichen Vormachts¬
stellung so schnell ein freiheitliches Zcntraleuropa (Deutsch¬
land und Oesterreich) und ein mitteleuropäischer Staatenvcr-
band (S . 59 ff .) entstehen werden , die „von der Kriegsgefahr
entlastet " „eine Unmenge Schwierigkeiten , über die jetzt die
herrschenden Klassen des Deutscheir Reichs wie Oesterreich-
Ungarns ununterbrochen stolpern , aus dem Wege räumen ."
Das Einzelne dieser Beweisführung lese man bei ' Lensch selbst
nach. Es Pt reichlich optimistisch. Auch das siegreiche Zentral-
europa wird sicher kapitalistischen Versuchungen unterliegen,
seinen aussteebenden Klassen Freiheiten vorzuenthalten . ' ES
wird hartnäckig darum gekämpft werden müssen . Dies hat
Lensch zu wenig anerkannt und betont . Er vertraut zu sehr
darauf , daß eine demokratische Entwicklung auch im Interesse
des Finanzkapitals läge , und vergißt dabei , wie sehr wir noch
mit feudalen Rückständigkeiten belastet sind . Diese abzu¬
schütteln , wird noch manche Mübe kosten. Das schadet aber
auch > chtS. Im Kampf stählen sich Kraft und Wille der auf-
strebenden Schichten. Hauptsache ist und bleibt , da die
wirtschaftlichen und sozialen Vorbedingungen für den Aufstieg
geschaffen werden , lind das geschieht allerdings mit der Zu-
rückdrängung Englands und seiner Verbündeten und mit der
Erkäinpfung möglichster Freiheit kapitalistischer und sozialer
Entwicklung für Zentraleuropa . Indem wir damit zu uns -e-
rem Ansgangspunkt zuriickkehren, erkennen wir gleichzeitig
an , wie richtig Lensch das Hauptproblem erfaßt und behandelt
hat.

Mit manchen Jrrtüüiern und Vorurteilen haben auch
nur Sozialisten in diesem Krieg aufzuräumen . Aber wo
haben wir uns jemals geweigert , hinzuzulernen ? Erst wenn
wir damit aufhören würden , wäre das Ende des Sozialismus
da . Wir werden uns deshalb vor der Gefahr des eigensinni¬
gen Beharrens auf ltebgewonnm -cn Anschauungen sorgfältig
kürten. Dann kann uns auch der Weltkrieg nichts anha -ben.
Er wird uns vielmehr ein Stück dein Ziele näher bringen.

Russische Polizeiwirtschaft.
In der Märznummer der „Rußkaja Mvsl " wird ein Brief¬

wechsel zwischen dem Grafen Witte und dem früheren russi¬
schen Polizeimimster Stolypin veröffentlicht , der sich mit den
Attentaten beschäftigt, die im Jahre 1907 auf den Grafen
Witte versucht wurden . Den „Grenzboten " gibt das Ver¬

anlassung , sich überhaupt mit dem Institut der rufsischeir Ge¬
heimpolizei etwas näher zu befassen. (Der Herausgeber der
„Grenzboten ", Georg Cleinow , ist ein guter Kenner der russi¬
schen Verhältnisse .) Es heißt in dem Aufsatz:

.„Wenn man das russische Leben beschreiben will, so darf tiwn an
einer Einrichtung nicht vorübergehen, die eine große, für den West¬
europäer unheimliche Rolle spielt: dem System der Agents provo¬
cateur ?. Die Ochrana, die russische Geheimpolizei, deren schranken¬
lose Willkür in Rußland von jeher das Korrelat des Absolutismus
war , bedient sich dieser Einrichtung in einem Umfange und mit einer
Gewissenlosigkeit, wie wir sie sonst in der Geschichte nur in orienta¬
lischen Satrapcnstaaten sehen, wo Menschenlebenwertlos sind. Die
Ochrana spielt dabei um hohen Einsatz. Sic schützt den Zaren,
schützt die hohen Würdenträger des Reiches, die ausführenden Or¬
gane der absoluten Macht. Ihr sind die Pläne der Terroristen be¬
kannt, die gegen Zar und Minister im Werke sind, aber die Ochrana
ist auch unter Umständen durch ihre Agenten selbst— und das ist das
Unheimliche an ihrer Wirksamkeit— Miturheberin dieser Pläne.
Sie läßt die Attentate reifen, wenn es ihr gefällt, oder sie läßt die
Sache gehen und . . . kommt zu spät. Manchmal aber wird das
Werkzeug, dessen sic sich bedient, stärker als der Meister. Sie hat
die Kontrolle über den Agent provocateur verloren , der als Leiter
des Attentats seinen revolutionären Freunden gegenüber vielleicht
gerade im gegebenen Falle ein Interesse daran hat, das Attentat zu
Ende zu führen . .-. . ."

Im weiteren wird dann die Tätigkeit der Asew , Carbon
und anderer Agents provocateurs geschildert , lieber den oben
erwähnten Briefwechsel zwischen Witte und Stolypin wird be¬
merkt:

„Tie Briefe, die Wüte an Stolypin drei Jahre nach dem Atten¬
tate schrieb, sind nicht wegen des tatsächlichen Materials interessant,
sondern wegen der Motive der Mordanschläge und der dabei im
Dunkeln wirkenden Kräfte. Auch hier treffen wir wieder auf die
Ochrana und auf den Agent provocateur. Kasanzeff, der die zum
Morde des Grafen auscrsehenen beiden Leute geleitet und beauftragt
hat , tvar bczahler Agent der Ochrana. Er war von einem Beamte :,
der Moskauer Ochrana, dem Grafen Buxhövden, in « old genommen,
um Hobe Würdenträger gegen Attentate zu schützen; — oder hatte er
vielleicht den Auftrag, diesen hohen Beamten zu töten, weil es das
Interesse des Staates gebieterisch verlangte ? Graf Witte , der drei
Jahre nach dem Tage des Attentats die Untersuchungsakten mit dem
Einstcllungsbeschliiß vorgelcgt erhält , neigt dieser Ansicht zu, und
jeder, der unbefangen Wittes Anklagebrief und Stolypins schwäch¬
liche Antwort darauf liest, wird ibm darin beistimmen, daß die ganze
Art der Ausführung des Verbrechensdiesen Schluß zuläßt . Kasan¬
zeff begnügte sich, wie Graf Witte wörtlich sagt, nicht mit der Rolle
eines Provokateurs, er ging weiter. Ihm war es nicht darum zu
tun , den oder jenen Maximalistcn abzufangcn — er benutzte ihre
Dienste, um ein wirkliches Verbrechen zu begehen. Der Graf weist
an der Hand der Untersuchungsaktennach, wie im einzelnen das
Verhalten von Kasanzeff, das Verhalten der Polizei , der Verlauf
der Untersuchung daraus hindeutet, daß man seinen Mord unter
allen Umständen wollte, und als cs nicht gelang, die Tatsachen ver¬
schleierte, die die Wahrheit hätten ans Licht bringe.. . . . bringen können. Die
Polizei ist „bewußt untätig gewesen", die Untersuchung ist „schüchtern
geführt " worden, weil die Aufklärung der Sache „vielleicht schlechte
Folgen für die Karriere des betreffenden Beamten hätte haben
können".

Weshalb aber wollten gerade Kasanzeff, Stepanoff und Petroff
den Grafen Witte töten? Kasanzeff war eifriges Mitglied des „Bcr-
bandes der russischen Leute", dessen dunkle Wirksamkeit zugunsten
der Reaktion allgemein bekannt ist. Die von dem Verband organi¬
sierten Attentate auf Herzenstein und Jollos fallen ungefähr in
dieselbe Zeit wie die Anschläge auf Witte. Kasanzeff war der Mör¬
der des Abgeordneten Jollos . Ep stand mit dem den äußersten
rechten Parteien angehörigcn Buxthövden in nahen Beziehungen,
empfing von ihm Geld und einen falschen Patz. Als Kasanzeff nach
dem mißglücktenAttentat auf Graf Witte sich das Leben genommen
hatte, schickte Buxhövden einen Vertrauten unter falschem Namen
nach Petersburg , um die Sachen des Kasanzeff holen zu lassen. Wenn
auch, wie der Untersuchungsrichter feststellte, alle, diese Tatsachen
nicht ausreichten, um den Grafen Buxhövden als an dem Morde
des- Abgeordneten Jollos beteiligt erscheinen zu lassen, so geben sic
doch Anhaltspunkte dafür, von welchen.Milieus aus die Tätigkeit
des Kasanzeff bei dem Morde des Jollos und bei dem Attentat auf
Witte beeinflußt gewesen sein kann. Daß Kasanzeff für die letzte
Tat den Petroff auswählte, war sehr geschickt. Petroff >var ein
Mitglied desselben Arbcitcrrats , gegen den Witte als Premier¬
minister im Jahre 1806 vorgegangen war , sein Attentat mußte also
nach außen hin als Rache der Arbeiter erscheine,:. Aus ihn mutzte
die ganze Schwere der Tat fallen, denn Stepanoff war ein Mann,
der für ein paar Groschen auf jede,beliebige Person eine Bombe ge¬
worfen hätte, und Kasanzeff selbst mußte als Mitglied der Ochrana
(er hatte eine von deren Ehef Gcrassimoff selbst ausgestellte Legiti¬
mation in der Tasche', jedem Verdachte, bei der Mordtat beteiligt zu
sein, entgehen. Witte kommt deshalb zu dem Schluß, daß in Wahr-
hcit der Mordonschlag gegen ihn — unmittelbar vor der Auflösung
der zweiten Duma und der Ausgabe des neuen Wahlgesetzes — von
den R cch tenparteien  inspiriert war. Sein ausschließliches
Ziel war , nach Wittes Ansicht, die öffentliche Meinung des Landes
gegen die Linkenparteien aufzureizen, die als Urheber des Mordes
gelten mußten, und Repressalien der Regierung nach dem Herzen
ter Reaktion hervorzurufen. Außerdem war die Tat natürlich ein
politischer Racheakt gegen Witte und, was die Hauptsache war , der
sô vielen unbequeme Staatsmann , „der Feind des Vaterlandes"
wäre hurch sic für immer aus dem Wege geräumt worden.

Die Briefe, die Witte an Stolypin geschrieben hat , um ihn mit
diesen Tatsachen bekannt zu machen, atmen tiefe Empörung , heftig¬
sten Unwillen. Ich wünsche nicht für einen Dummkopf gehalten zu
werden ; mir mangelt es nicht an Mut , offen darauf hinzuweisen,
wo diejenigen Leute sitzen, die meinen Tod -wollten, die aber straflos
gebb.eben sind, nicht etwa, weil man sic nich: hat ftnden können,
sondern . . den Schluß dieses Satzes zu ergänzen , überläßt der
Graf seinem Nachfolger, den er zugleich dringend bittet , Maßregeln
zu ergreifen, um der terroristischen und provokatorischen Tätigkeit
jener heimlichen Organisationen ein Ende zu machen, die zugleich
der Regierung und den politischen Parteien dienen, an deren Spitze
Leute stehen, die sich im Staatsdienst befinden und die über dunkle
Gelder verfügen. „Bewahren Sie dadurch," so ruft er Stolypin zu,
„auch andere Staatsmänner vor. der gleichen schweren Lage, in der
ich mich befunden habe", « tolypin hat es vorgezogen, auf die Briefe
des Grafen Witte hin nichts zu tun. Er brauchte wohl die Leute
noch, deren Beseitigung sein Vorgänger hier verlangte . Nicht lange
danach ist er dem Schicksal, dos Witte zugedacht war , selbst anheim-
gesallen. Das System aber, das Witte so tapfer und energisch be¬
kämpft hat , besteht noch heute."

Wie im Inland so hat erst die schurkische Politik des
Zarismus im Ausland den Meuchelmord als Mittel benutzt.
Man denke an die Ermordung des Rußland unbequemen bul¬
garischen Staatsmannes Stambulow und an das Ende des
serbischen Königspaares . Tie Ermordung des österreichischen
Thronfolgers und unseres unvergeßlichen Jean Jaurös sind
nur die jüngsten Stationen auf diesem Verbrecherwege.

® euosscn ! Werbt uerre Abonnenten!Non heute ab disz «m Monatsfchlnß
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